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„Frankfurt ist das Herz der Luft-
hansa, hier wollen wir weiter
wachsen“, erklärt Hans-Wolfgang
Hoeter, Projektleiter bei FRA EE,
Infrastrukturentwicklung Frank-
furt und ergänzt: „Wir wollen un-
seren Kunden weiterhin erstklas-
sigen Service bieten. Deshalb ist
eine Entwicklung wie der Flug-
steig A0 notwendig und richtig.“
Bis 2011 entstehen Abfertigungs-
positionen für bis zu sieben Lang-
strecken-Jets, davon für vier Air-
bus A380 oder für elf Kurzstrek-
ken-Flugzeuge. Bis zu sechs Mil-
lionen zusätzliche Passagiere
jährlich können dann exklusiv von
Lufthansa betreut werden. 
Dreimal dröhnt die Fanfare des
Sprengsignals. Die Arbeit von
Sprengmeister Martin Hopfe und
seines Teams der Thüringer
Sprenggesellschaft ist getan. Al-
les, was bleibt, sind 21 000 Tonnen
Schutt – und Erinnerungen. Sofort
machen sich die Bagger emsig
über den Trümmerhaufen her. Bis
Ende des Jahres sollen die Über-
reste beseitigt sein. In naher Zu-
kunft werden dort, wo in den sech-
ziger Jahren mit der Boeing 707
und 737 die ersten Lufthansa-
Flugzeuge mit Strahlentriebwerk
gewartet wurden, Airbus A380
und Boeing 747-8 über das neue
Vorfeld des Flugsteigs A0 rollen.
Ein weiterer Schritt in die Zukunft
der Lufthansa. 

Jens Allendorff und 
Nicole-Siriluck Greul

Nach Bruchteilen von 
Sekunden ist alles vorbei –
Um 23:58 Uhr reißt die Explosion
von 400 Kilogramm Sprengstoff
die Schmettlingshalle komplett 
ein. Nur die übrig gebliebene 
Dachkonstruktion erinnert noch 
an das ehemals größte Wartungs-
gebäude Europas. 
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Mit der Sprengung der Wartungshalle 3 
ist ein weiteres Gebäude von der Lufthansa-
Basis verschwunden – ein notwendiger
Schritt für die Zukunft des Konzerns.

Freitagabend. Es ist ungewohnt
ruhig am Frankfurter Flughafen.
Kaum startende oder landende
Flugzeuge. Nur die Motoren
schwerer, vierachsiger Lösch-
fahrzeuge der Feuerwehr brum-
men durch die noch tagwarme
Luft. Scheinwerfer tauchen die
„Schmetterlingshalle“ in milchig-
gelbes Licht. Der Halbmond steht
tief am nachtschwarzen Himmel.
Blaulichter der Rettungsfahrzeu-
ge spiegeln sich in der Glasfassa-
de des Flugsteigs A. Über das Vor-
feld hinter dem Terminal rollt eine
Lufthansa-Maschine in Richtung
Startbahn 18 West. Nur das Leit-
werk mit dem Kranich ist zu se-
hen. Ein leichter Wind weht aus
westlicher Richtung über das Ge-
lände.

Weiträumig abgesperrt

Ein Geräusch, als würde sich von
fern ein Zug ankündigen, schnei-
det die Nacht. Das erste Sprengsig-
nal. Niemand befindet sich mehr in
der Nähe der einst so geschäftigen

alten Wartungshalle 3. Im Umkreis
von 200 Metern ist alles weiträu-
mig abgeriegelt. Der Zugang zur
Basis wird von Männern in neon-
gelben Westen versperrt. Bauzäu-
ne mit Stacheldrahtkrone markie-
ren auf dem Gelände den inneren
Gefahrenbereich. 
Zwei Monate Abbrucharbeiten ha-
ben ihre Spuren hinterlassen. Von
der Schmetterlingshalle sind nur
noch der Mittelbau und die Flügel
übrig. Glas- und Seitenelemente
sind entfernt worden; die blauen
Stahltore verschwunden. Wie zum
Abschied ist das alte Gebäude ge-
schmückt. Die Abbruchfirmen ha-
ben an den Spitzen der Dachkon-
struktion bunte Banner ange-
bracht. Verloren grüßt eine Plane
der Lufthansa Technik mit der Auf-
schrift „Bye, bye Halle 3“ am Bau-
zaun. Sprengmeister Martin Hop-
fe umrundet in seinem dunklen
Geländewagen ein letztes Mal die
Schmetterlingshalle.
Jede Sprengung sei eine Heraus-
forderung, sagt der stämmige Di-
plom-Geologe mit thüringischem

Dialekt, „doch auf einem Flugha-
fen haben wir nocht nicht gear-
beitet. Das war für uns absolutes
Neuland.“ Alles ist sorgfältig vor-
bereitet.

Wasser gegen Staub

Das zweite Sprengsignal ertönt –
noch eine Minute bis zur Zündung
der Sprengsätze. Das ist auch das
Zeichen für die Flughafen-Feuer-
wehr. Aus 19 beindicken Schläu-
chen schießen im 60 Grad-Winkel
20 Meter hohe Fontänen in den
Nachthimmel und umgeben die
Schmetterlingshalle von drei Sei-
ten. Hundert Meter breite Wände
aus Wasser sollen die Staubwolke
aufhalten. 22 000 Liter Wasser pro
Minute werden mit Hochdruck
durch die Schläuche gepumpt, 15
Minuten lang. 
Seit der Fertigstellung im Jahr
1960 sind Millionen Reisende an
der Schmetterlingshalle vorbeige-
kommen; Reisende in Flugzeugen
auf dem Weg zur Startbahn oder
von der Landebahn zum Ankunfts-

gebäude. Für viele Lufthanseaten
ist die Halle Symbol eines neuen
Kapitels der Lufthansa-Nach-
kriegsgeschichte und mehr als ein
neuer Arbeitsplatz. 
„An dieser Halle hängt mein
Herz“, sagt Herbert Hufnagel und
legt seine Stirn in Falten; die Au-
gen hinter der blaugefassten Bril-
le scheinen in die Vergangenheit
zu blicken. Seit 1974 ist er bei
Lufthansa. Seine ersten sechs Jah-
re verbringt Hufnagel als Flug-
zeugtechniker in der Halle 3. Mitt-
lerweile ist er Planungsleiter bei
der Lufthansa Technik und zustän-
dig für die technische Abwicklung
der Sprengung. Vielbeschäftigt ist
er an diesem Abend. Unermüdlich
klingelt sein Handy. Mit Bedacht
spricht er letzte Anweisungen ins
Funkgerät – alles läuft planmäßig.
„Die Sprengung ist ein notwendi-
ger Schritt“, sagt er dann, „die
A380 steht vor der Tür, da müssen
der Flughafen Frankfurt und Luft-
hansa vorbereitet sein. Die anste-
henden Veränderungen sind wich-
tige Maßnahmen für die Zukunft“.  
Plötzlich, unvermittelt detonieren
die Sprengladungen. Mit einer
hörbaren zeitlichen Verzögerung
von wenigen Sekundenbruchtei-
len explodieren 400 Kilogramm
Sprengstoff: Zuerst sacken die
Säulenreihen des Mittelbaus zu-
sammen. Dann erschlaffen die
Träger der Doppelkandelaber-
Dachkonstruktion. Der Mittelbau
kippt seitlich Richtung Lufthansa-

Parkhaus weg. Alles geht ganz
schnell. Nach einigen Wimpern-
schlägen versinkt die Halle in ei-
ner riesigen hellbraunen Wolke
aus Staub. Die Wasserwände der
Feuerwehr halten die fast hundert
Meter hohe Staubwand nicht auf.
Minutenlang wirbeln die Banner-
fetzen durch die Luft, getragen
durch den leichten Westwind. Fei-

ner Staub aus Beton und Erde rie-
selt aus der Wolke herab, legt sich
auf Kleidung, Haut und Haar. Ein
pelziger Geschmack bleibt auf der
Zunge zurück.

Wie ein welkes Blatt

Nach fünf Minuten klart das Bild
auf. Dort, wo die Schmetterlings-

halle stand, liegen die mächtigen
Flügel der Dachschalen wie ein
gefallenes, welkes Blatt auf ihrem
Bett aus rotem Sand und Erde. Al-
les ist wieder so ruhig, als wäre
nichts geschehen. Nun ist die
Sicht frei – auf das, was kommen
soll. Im Hintergrund erhebt sich
die große Wartungshalle des Air-
bus A380. 

Vorbereitungszeit: 
Zirka fünf Monate 

Verantwortlicher Sprengmeister:
Martin Hopfe, Thüringer
Sprenggesellschaft mbH

Dauer der Sprengung: 
Zirka sechs Sekunden 

Gezündete Sprengladungen: 
Rund 1 600

Sprengstoffmenge: 
400 Kilogramm

Fakten zur Sprengung

„Bye, bye Halle 3“

Der Grundstein für fast ein
halbes Jahrhundert Lufthansa-
Geschichte wurde 1958 gelegt.
Die Wartungshalle mit dem
Mitteltrakt und den beiden
charakteristisch gewölbten, an
kräftigen Armen aufgehängten
Dächern wurde am 29. März
1960 nach 20 Monaten Bauzeit
in Betrieb genommen. Errichtet
wurde die 185 Meter breite, 
133 Meter tiefe und 20 Meter
hohe Halle nach den Plänen der
Architekten Otto Apel, Hans
Georg Beckert und Gilbert
Becker. Damals stand die größte
Wartungshalle Europas noch
völlig allein und fast im Wald.
Die Konstruktion, deren Dach
damals freischwebend von ins-
gesamt 500 Kilometer Stahl-
seilen gehalten wurde, bot mit
18 600 Quadratkilometern Nutz-
fläche genügend Wartungsraum
für sechs Düsenflugzeuge oder
acht Propellermaschinen. 
Die Halle war seit Beginn des
Düsenluftverkehrs 1960 bis 
zum 31. Mai 2007 in Betrieb.

Halle 3 

Ladearbeiten – Die Sprengsätze werden mit Kabeln verbunden. Ein Tag nach der Sprengung – 21 000 Tonnen Schutt müssen bis Ende dieses Jahres abgetragen werden. 


